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Der Hexenmeister.
Im Reden sind sie uns alle über, die Herren und

Meister des Vierverbandes , die den Weltkrieg so hübsch
eingefädelt haben und nun etwas unruhig darüber zu
werden beginnen, daß er gar nicht wieder zu Ende kommen
will. Wir haben uns mit der Zeit daran gewöhnt, von
ihnen totgeredet zu werden, und antworten nur noch mit
handgreiflichen Beweisen unserer Lebendigkeit, mit Kriegs¬
liedern ohne Worte. Aber was Herr Sasonow , der
russische Minister des Auswärtigen , jetzt wieder der Peters¬
burger Presse zum Besten gegeben hat, ist zu kennzeichnend
für die Kampfweise unserer Feinde, als daß wir es ganz
mit Stillschweigen übergehen sollten.

Der Minister ging zunächst mit ein paar bedauernden
Redewendungen über das Schicksal Serbiens und Monte¬
negros zur Tagesordnung über. Nun ja, sie haben ihre
Schuldigkeit für das heilige Rußland getan, und wir wollen
hoffen, daß für sie noch einmal eine bessere Zeit kommen
wird. Aber ist die Lage auf dem Balkan auch trostlos,
wie Herr Sasonow nicht anders sagen kann, so gelten seine
Gedanken doch in erster Reihe denjenigen Staaten , die
sich bis jetzt noch immer neutral gehalten haben, obwohl
doch wirklich kein Mittel unversucht geblieben ist, sie in
das Verderben des Vierverbandes mit hineinzu¬
ziehen. Da ist Griechenland . Es beobachtet Neutralität,
aber es ist eine andere Frage , ob diese Neutralität frei¬
willig ist oder nicht, erklärt der Minister. Man muß aber
hoffen, daß die wohlverstandenen nationalen Interessen die
griechische Regierung hindern werden, eine den Alliierten
feindliche Politik einzuschlagen. Für jeden, der Ohren hat
um zu hören, wird also hier behauptet oder angedeutet,
daß die Mittelmächte es sind, von denen dem König Kon¬
stantin und seinem Volke Gefahr drohe, während es doch
für jeden, der Augen hat um zu sehen, außer Zweifel
steht, daß uns nichts ferner liegt als die Vergewaltigung
dieser kleinen Nation , deren Unabhängigkeit und Hoheits¬
rechte von den Befehlshabern der Verbündeten Tag für
Tag mit Füßen getreten werden.

Da ist Rumänien . In diesen letzten'Zeiten ist die
öffentliche Meinung in Rumänien durch eine Periode von
Unruhe hindurchgegangen, sagt Sasonow , in der Be¬
fürchtung feindseliger oder drohender Handlungen von
seiten der Mittelmächte , die in ihren außerordentlichen
Anstrengungen, Rumänien auf ihre Seite zu ziehen, fort-
mhren. Also auch hier hat kein Vierverbandslamm ein
Wässerchen getrübt. Wenn diese gewalttätigen Mittelmächte
mcht wären, in Rumänien herrschte idyllischer Friede,
um> Bratianu könnte sein angenehmes Schaukelsystem
«idlich ausgeben. Rußland hat bekanntlich nur die eine
Sorge, daß sein Nachbar im Süden ja nicht aus seiner
Neutralität heraustrete ; deshalb immer wieder die fürchter-
«chen Angriffe an der beßarabischen Front und in der
Bukowina, deshalb die Getreideankäufe in Bukarest, die
'Osort bezahlt werden -sollen, obwohl die gekaufte Ware erst

. Aach dem Kriege geliefert werden kann. Wir sind es, von
oenen Rumänien feindselige oder drohende Handlungen zu
^furchten hat, die nur sein großer Bruder an der Newa
aozuwenden vermochte. So wird die Geschichte der Gegen¬
wart auf den Kopf gestellt, um für die Politik der Zukunst
Kapital herauszuschlagen.
s» endlich Schweden . Auch hier sieht Sasonow
«AMengungen der Deutschen, die Beziehungen dieses

bin ungarischerf)ufar.
Kriegsromau von Arthur Br ehmer.

,nis „ (Nachdruck verboten.)
Leutnant Januschka — Aladar Januschka von

«2. r ra ~ aus seiner Betäubung erwachte, da ärgerte
ola * ttnb das war auch, kerem alaschon, mehr
sei jgf ^ rflrch, hatte er doch meiner Seel ' gedacht, er

Das Todsein ist aber manchmal, weiß Gott , eine ganz
QlfwS Uc  Sache , während das Sterben im allgemeinen
rechne wird^ ^ 8U  * >en  Annehmlichkeiten des Lebens ge-

^ch ^ Wiacht̂ Re*e * )oS  Sterben ungemein
er am wenigsten daran gedacht hatte,

das er einen Stoß bekommen, Kinder ! was war
Di- " Stoß!

srsprchi ^ rde hatte von ihm gezittert und war auf-
Erd« »^ ê ein Riesenspringbrunnen von Dreck und von
mitten fL ■ t(r ihn hingestreckt, so lang wie er war.
Etwas tn  ein krampfendes, zuckendes, stöhnendes

Und d̂ m er selbst nicht wußte, was es war.

SÄ
alle sein? auf0; s ihm mit einem Male gewesen, als fielen
feit zusamm-^ br in einer unendlichen, fast süßen Müdig-
sich seine SÄ Ql§  würden sie kalt und starr und als löse
Seschlaaen̂ kle von dem in die eisernen Bande des Todes
r, Das m^ "bEe. Und jetzt . . . jetzt wachte er auf . . . I
«eben? <£ 2 FU dumm. Denn was sollte er mit dem

Und er^ Hier?_ Alles bch um.
Rüsten, Rings um ihn herum nichts als Leichen.
Dank Ätniie« ' ^ Ungarn , Deutsche. Meistens Gott sei
«n Und -rr gerade genug auch von uns.
Wo war Wk ^n : „Wo war sein Daitsches Freund?
, _ Gerade er, guter tapferer Kamerad?"
lack, tack das verdammte Feuer begonnen hatte tack,

»Lieber̂ 6u?!f batte er noch mit ihm gesprochen,
.um SSrt , batte der ihm gesagt, „ich bitte dich

es, hin« Abnn ich fall ', und ich werde fallen, ich
bier daß meine Braut , meine Ema , ihr

-iuruckbeklunmt und diesen Brief . . ."

Schweden es für nötig halten könnte, Maßnahmen zur
Verteidigung seiner Grenzen zu ergreifen. Aber wir
können mit aller Bestimmtheit erklären, daß es sie nicht
gegen Rußland zu verteidigen haben wird , und daß von dieser
SeiteherseineGrenzenvollständigungefährdetsind . Sasonow
bestritt nicht eine gewisse Erregung die in Schweden
angesichts der Maßnahmen Großbritanniens gegen den
Handel mit Bannware aufgetteten sei und erklärte : Eng¬
land ist dazu genötigt zur Verteidigung seiner Interessen,
die eine Unterdrückung des deutschen Handels mit Bann¬
ware verlangen . Der Minister bezeichnete es als charak-
teristtsch, daß Deutschland, das sich großer Sympathien in
Schweden erfreue, sich in seinen Maßnahmen zur See
weniger rücksichtsvoll zeige als England , sondern ohne
Gnade neuttale Schiffe, häufig auch schwedische, versenkt
habe. Deutschland drücke nachher sein Bedauern aus,
wodurch natürlich das Unrecht nicht wieder gut ge¬
macht werde. — In diesem Falle , wo keinerlei slavische
Gefühlsregungen angerufen werden können, ist der Minister
zwar eines unbestrittenen Heiterkeitserfolges in Schweden
sicher, aber für das Maß von Entstellungen, das er seinem
eigenen Volke zumuten kann, ist diese Schilderung der
Lage an der Nordgrenze des Zarenreiches doch überaus
bezeichnend. Hier wird die Antwort aus Stockholm ge¬
wiß nicht ausbleiben ; wir zweifeln nicht daran , daß sie
an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassen wird.

Herr Sasonow hat den Ruf eines verschlagenen Poli-
ttkers , vor dem man sich in Wien und Berlin schon ge¬
hörig in acht nahm, als er noch mit der unschuldigsten
Miene von der Welt seinen europäischen Kollegen Besuche
abstaüete. Die traurigen Erfahrungen dieses Krieges
haben ihn aber so wett außer Fassung gebracht, daß er
versucht, die Rolle des Hexenmeisters zu spielen,
der Weiß in Schwarz und Schmutz in Gold ver¬
wandeln kcmn. Mit diesen Belustigungen mag er sein
Publikum ergötzen, solang es geht. Das Verhängnis ist
damit ganz gewiß nicht aufzuhalten : es wird ihn
ebenso verschlingen, wie es den eigentlichen Herrn und
Meister aller Kriegstteiber in Rußland , den Großfürsten
Nikolaus Nikolajewitsch, schon von der europäischen Bild¬
fläche hinweggefegt bat.

ver Krieg«,
Die Vierverbändler in Saloniki haben bereits mehr¬

fach den unerwünschten Besuch deutscher Flieger erhalten.
Jetzt mußten sie zur Abwechflung auch einmal die Wirkung
von Zeppelinbomben verspüren.

Ein deutsches Luftfcbiff Ober Saloniki.
Großes Hauptquartier , 1. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Nacht zum 31. Januar versuchten kleine eng¬

lische Abteilungen einm Handstreich gegen unsere Stellum
gen westlich von Messines (Flandern ). Sie wurden sammÄ
zurückgeworfen, nachdem es ihnen an einer Stelle gelungen
war , in unseren Graben einzudringen. — Bei Jricourt (öst¬
lich von Albert ) hinderten wir durch Feuer den Fernd an
der Besetzung eines von ihm gesprengten Trichters . Nörd¬
lich davon drangen deutsche Pattouillen bis in die englische
Stellung vor und kehrten mit einigen Gefangenen ohne
eigene Verluste zurück. — Südlich der Somme verloren
die Franzosen im Landaranatenkampf noch weiter Boden.

„Unsinn Bruder ", hatte er aber daraus gesagt. „Wenn
einer fallt , so bin ichs. Gott wird doch nicht gerade dich
nehmen, wo du eine Mutter hast? Wo du eine Braut
hast, und was für eine Braut , allen Respekt, Bruder , und
wo du Schwestern hast, die um dich weinen täten ? Nein.
Schau , ich wann ich sterb, ich habe niemand , also was
liegt an mir ? Du aber, mein Bruderherz , du gehst mir
schön in die Heimat zurück, wann wieder Frieden ist und
dein' Brief nimm ich nicht , den kannst du selbst abgeben

Da aber hatte der andere, der Preuße , seine Hand er¬
griffen, und „Ja ? Nuschka", hatte er gesagt: „bei unserer
Freundschaft bitt ich dich, nimm".

„Bei unsererKameradschaft: uns erer Waffenbrüd erschaft."
„Na , wenn einer so kam, da mußte man es ja

tun . Also was blieb ihm übrig als Photographie zu
nehmen und Brief auch zu nehmen und nur zu sagen:
„daß du dir aber nicht unterstehst, Kamerad , wirklich zu
sterben. Vaterland braucht lebende Krieger . Tote hat es
genug."

Und da hatten sie gelacht und sogar über den Tod
gescherzt, wenn auch der deutsche Kamerad nicht sehr zum
Scherzen aufgelegt war.

Und das mit Recht. Denn Schulter an Schulter
kämpfen ist schön, aber Schulter an Schulter Rückzug
decken? Pfui Teufel.

Und damals war es noch so. Gott sei Dank , daß es
bald anders wurde und zwar ganz anders . Damals drang
die Russenflut, Teufel soll sie holen, unaufhaltsam vor¬
wärts . überflutete ganz Galizien und warf die sich ihnen
entgegenstellenden Armeen gegen die Karpathen zurück.
Kunststück, fünf gegen einen! Aber soll mal eins zu eins
werden, oder eins zu drei, meinetwegen, dann sollen
Russenbagage sehen wo sie bleibt , hat Feldzeugmeister
Soroevicz gesagt und der kennt seine Honved.

Also richtig, die Photographie ? Wo war die? Hatte
er sie noch?

Er tastete sich am Leibe herum und ja, da war sie.
Da drin in der Brusttasche grab auf dem Herzen , als
wärs seine eigene Braut oder. Geliebte.

Wer was war denn das ? Wie konnte er denn so
herunlfahren an seinem Korpus ? Wo war denn sein
Blut ? Wo denn seine Wunde?

Und wieder betastete er sich und fand nichts . W , viel¬
leicht. die Laren?

Oestlicher Kriegsschauplatz. "
Keine besonderen Ereignisse.

Valkan-Kriegsschauplatz.
Eines unserer Lustschiffe griff Schiffe und Depots dek

Entente im Hafen von Saloniki mit beobachtetem guten
Erfolge an.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

öfterreicbircb-wngartfcber Peeresbericbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 1. Februar.

Russischer und ttalieuischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage in Montenegro und im Gebiete von Skutari

ist unverändert ruhig . Die Haltung der Einwohner läßt
nichts zu wünschen übrig.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
s

l ûftschiffbombardement englifcber platze.
Zahlreiche Explosionen und Brände,

Durch Wolffs Telegraphisches Bureau wird die fol¬
gende amtliche Mitteilung des Chefs des Abmiralstabes
der deutschen Marine verbreitet:

Eines nnserer Marineluftschiffgeschivader hat in Per
Nacht dom 31 . Januar zum 1. Februar Dock-, Hafen - «ud
Fabrikanlagen tu und bei Liverpool und Birkeuhead,
Eisenwerke und Hochöfen von Mauchcster, Fabriken nnd
Hochöfen von Nottingham und Sheffield sowie große
Industrieanlagen am Hnmber und bei Great Vormonkh
anSgiebig mit Spreng - und Brandbomben belegt , überall
wurde starke Wirkung durch mächtige Explosionen und
heftige Brände beobachtet. Am Hnmber wurde außerdem
eine Batterie zum Schweigen gebracht.

Die Luftschiffe wurden von allen Plätzen aus stark
beschossen, aber nicht gettoffen. Sämtliche Luftschiffe find
trotz der starken Gegenwirkung wohlbehalten zurückgekehrt.

Die Zeppelinangriffs auf Paris.
Pariser neuere Berichte gestehen zu. daß auch brr

zweite Zeppelinangriff auf Paris Schaden angerichtet Hatz
der fich allerdings auf die nördlichen Vorstädte beschräickte.
Vom Angriff des ersten Lustschiffes wird noch mitgeteiltz
daß eine Bombe den Tunnel der Metropolitan -Eisenbahn
traf . Sie riß einm Trichter von fünf Metern Tiefe, wo¬
durch man den erleuchteten Tunnel der Bahn sehen kann.
Einige Minuten vorher war ein Zug über die zerstörtes
Schienen gefahren. Von der Bevölkerung scheint niemand
dre Luftschiffe gesehen zu haben.

Von freund und feind.
[Slllerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .̂
Mer steckt hinter dem Laulanner Bubenltücfe?

Bern , 1. Februar.
Die sozialistische„Tagwacht" tellt eine neue Lesart mit,

die jetzt tn Lausanne über das Bubenstück der Herabholung
der Fahne von dem deutschen Konsulat gegeben wird. Da¬
nach wäre sowobl der Überfall aut das Konsulat wie di«

Aber auch die Beine waren nicht nur da, sondern sie
schmerzten auch nicht und waren , meiner Seel , ganz be¬
weglich.

Also so eine Gemeinheit war noch nicht da. Weder
gesterbt noch verwundet, das war unglaublich . Ja , was
war er denn? War er kleines Kind , das umfällt vor
Schreck, warm Kugel geflogen kommt? Teufel hinein, er
war doch sonst schon Hundertemal im Feuer gewesen und
hatte das signum laudis gewonnen und das Verdienst¬
kreuz und — da war es ja noch — das eiserne Kreuz,
das ihm der deutsche General selbst an die Brust gehestet
hatte . Und plötzlich soll er nicht mehr auf den Beinm stehen
können?

Luftdruck? Ich pfeif auf den Lustdruck. Wer da war
nichts weiter zu machen und es hieß, sich mit den Tat¬
sachen abfinden, so ttaurig sie waren . Also, da liegen
konnte er nicht und dann mußte er auch ein bisserl Um¬
schau halten. Vor allem, wo war sein lieber dattscher
Kamerad?

Er richtete fich auf und suchte.
Jai , jai , war das ein Anblick! Und 'da . . unter

einem Haufen gefallener Russen, meiner Seel ', lag er, lag
der deutsche Offizier, blaß und mit halbgeöffneten Augen,
aber ein Lächeln, ein fast verklärtes Lächeln auf seinen
dünnen, schmalen, blutleeren Lippen.

Armes Freund , also hast du doch mtt Wnung recht
Sehabt, und mußtest hier deinen Heldentod sterben?! Sorav, so tapfer, ein so selten guter , wackerer Mensch. Und
jetzt . . . so , so sehen wir uns wieder!

Der Ungar kniete hin und die Tränen rannen ihm
Wer das Gesicht hinab. Er beugte sich über den Toten
hin und sah ihm in die blaffen, glanzlosen, erloschenen
Bürgen. Dann sab er sich um. trotzdem er nur von
Leichen umgeben war , ob auch niemand es sähe und drückte
einen Kuß auf die für immer verstummten , erkalteten
Lippen.

„Nein, Freund ", sagte er dann , dem Toten noch ein¬
mal die Hand drückend. „Hier liegen laß ' ich dich nicht.
Wenn keiner da ist, wird Januschka dir selbst das Grab
graben. Haben ja graben gelernt in all dieser Zeit , was
Bruderherz ?"

Vergebens sah er fich nach einem Grabscheit um, aber
mit dem breitm russischen Tranchiermesser da gino's wohl
ebenso aut.



Herunterholung der Fahne von den Söhnchen besserer Bürger
organisiert gewesen. Hunziker sei schon vor der Demonstra¬
tion mit Geld und dem nötigen Passe versehen worden.
Als dann der Streich glückte und die Polizei einschreiten
mußte, sei Hunziker im Automobil nach Genf befördert
und von dort in einem Motorboot an das savoyische Ufer
übergesetzt worden. Also organisierter Überfall, organisierte
Flucht. Es könnte nicht schaden, wenn die Behörden den
Zusammenhängen etwas nachgingen.
Die „Barbaren “ find doch beffere jVIenfcben.

Lugano , 1. Februar.
Ein schweizerischer bekannter Journalist macht zu den

deutschfeindlichen Kundgebungen in Lausanne folgende be¬
achtenswerten Bemerkungen:

Es ist ein Glück für die Schweiz, daß die Kund¬
gebungen gegen Deutschland gerichtet waren, denn Deutsch¬
land nimmt solche Vorfälle ruhiger auf und ist mit einer
Entschuldigung zufrieden: wenn aber von deutschfreundlicher
Seite irgendwo in der Schweiz gegen ein Konsulat Eng¬
lands , Italiens oder Frankreichs so vorgegangen wäre,
wie es gegen das deutsche Konsulat in Lausanne geschah,
dann hätte es gewiß eine schwere diplomatische Verwicklung
gegeben. Es wäre auch die betr. Regierung gewiß nicht
mit einer Entschuldigung zufrieden gewesen, und die Vier¬
verbandsblätter hätten die Volksstimmung bis zum Kriegs-
stedepunkt getrieben.

Also ein Glück ist für eine neutrale Macht, wenn ihre
Staatsangehörigen gegen Deutschland vorgehen, die Alliierten
pflegen mit neutralen Staaten anders umzugehen — siehe
Griechenland. Das Lob des Schweizers ehrt die Deutschen
zwar, aber schließlich ist auch der deutsche Geduldsfaden nicht
unzerbrechlich. Hinterb-r pflegt man dann von „Barbaren"
zu reden.

Cdarum ffilnta geflohen ist.
Wien , 1. Februar.

Die . Neue Presse" gibt eine Unterredung wieder, die
ihr Kriegsberichterstattermit den montenegrinischen Ministern
Radulovic und Popovic gehabt hat. Sie erklärten, daß
König Nikolaus auf ihr Anraten das Land verlassen hätte,
da mit der Möglichkeit seiner Gefangennahme zu rechnen
gewesen sei. Beide Minister erklärten weiter, die in Monte¬
negro zurückgebliebene Regierung sei nach der Verfassung
zweifellos berechtigt, Frieden zu schließen, zumal da sie mit
Zustimmung des Königs und auf Grund der Bestimmungen
der Verfassung die Regierung übernommen hätte.

Ursache der beßarabifchen Offensive.
Köln , 1. Februar.

Ein serbischer Minister bestätigt dem Gewährsmann der
Kölnischen Ztg., daß Rußland tatsächlich die rumänische Neu¬
tralität verletzen, über Silistria durch Rumänien marschieren
und die Bulgaren angreifen wollte. Ms der Plan auf¬
gegeben werde« mutzte , wurde mit den angesammellen
Truppen die beßarabische Offensive unternommen.

Dabei verdächtigte Sasonow vorgestern die Mittelmächte,
indem er behauptete, daß fie Rumänien bedrohten und be¬
drohen! Im übrigen sieht es in Rußland gar nicht rosig aus.
Die . Birsch. Wjed." — ein unverdächtiges Petersburger
Blatt — teilt mit, das russische Volk sei derart erschöpft,
daß es künstlich mit Flugschriften ermuntert werden würde.
Rach einem Ukas des Zaren werden derartige Flugschriften
unter das Volk, die Schuljugend, ja sogar unter die Sol¬
daten verteilt, worin zur Ausdauer ermahnt wird , da ein
vorzeittger Friedensschluß das Unglück des Landes bedeut«.
Die rumänischen Briegshetrer an der Arbeit.
I, Bukarest , 1. Februar.

Das Organ unsrer Regierung . Jndepedence Roumaine"
veröffentlichte in seiner gestrigen Ausgabe eine Erklärung
nachstehenden Inhalts : „Ein gewisser Teil der rumänischen
Presse, welcher keine Rücksichten auf die Interessen des Landes
zu nehmen hat, verbreitet stets unwahre Nachrichten zwecks
Aufhetzung des Volkes. Heute haben mehrere dieser Blätter
sogar erfundene Unterredungen und diplomatische Noten ver¬
öffentlicht, mit einer Genauigkeit und Wichtigtuerei, als
wären sie in alle diplomatischen Angelegenheiteneingeweiht.
Es sei erklärt, daß diese Meldungen von Anfang bis Ende
erdichtet sind, um fremden Interessen zum Nachteil Ru¬
mäniens zu dienen."

Diese Erklärung hat folgende Vorgeschichte: Vor einigen
Tagen hatte der deutsche Gesandte in Bukarest eine Audienz
beim König und eine Unterredung mit Bratianu . Die
Bukarefter Russenvresse behauptete nun mehr dreist als

Und nun stellte er sich hin, er, der Leutnant Januschka,
und grub dem deutschen Freunde ein Grab.

Schnell ging es nicht, aber es ging, und gar zu tief
brauchte die Grube nicht sein. Und als es halbwegs so
weit war , da nahm er den Toten und legte ihn in das
eben gegrabene Grab , faltete ihm die Hände, drückte ihm
die Augen zu und schaufelte dann die Erde darüber , bis
ein großer Hügel sich über dem Toten wölbte. In
diesen stach er ein Gewehr , Kolben aufwärts , mit
dem Bajonett ein, hing den Helm des Toten daran
und schrieb cntf den schnell herausgeschnittenen Boden eines
Tornisters , deren so viele in der wilden Wirrnis von fort¬
geworfenen Gegenständen lagen : „Hier ruht Eduard Frei¬
herr von Waklbach, Oberleutnant im . . . preußischen
Gardeinfanterieregiment . Gott sei seiner Seele . . ." Da
aber hielt er einen Äugenblick inne. „Gnädig ?" Nein,
dieser Seele brauchte Gott nicht gnädig zu sein und so
ergänzte er den Satz durch ein anderes Wort und der
Satz lautete : „Gott sei seiner Seele gerecht."

Ja , das war gut, das war richtig und als alles so
fertig war , da stand Leutnant Januschka noch lange mit
tief herabgesenktem Haupte und betete. Und jetzt, was nun?

Vor allem etwas essen. Selbstverständlich, denn wenn
man schon lebt, dann muß man auch sehen zu leben, wenn's
auch wahrhaftig , wie die Sache da stand, nicht besonders
viel Zweck hatte , denn geliefert war er ja doch. Vor ihm
Russen — dieselben, die die armen Toten da aufgehEen
hatten , so lange es ging und hinter ihm auch Russen;
Tausende, Hunderttausende , Millionen . Was sollte er da
tun ? Gefangennehmenlassen? Ein Januschka von Nodsch-
falva — sich gefangengeben?

Da kennt ihr das Geschlecht der Januschkas nur schlecht.
Lieber in Stücke zerhacken, zu Gulasch, als das . Also . . .
fcht! und wenn er so pfiff, dann hatte er den Ausweg so
sicher gefunden, wie's Amen im Gebet.

Ist zwar ein verdammt schlechter Tausch, österreichisch¬
ungarische Uniform gegen scheußlich russische, aber warum
nicht? Wer weiß, was er als Rüste seinem Vaterland
noch alles nützen konnte, während als Gulaschfleisch nichts.

Lange brauchte er sich nicht umzusehen. Lag da gleich
einer , ein blutjunger Offizier, fast genau von seiner Statur.

Armer Kerl ! Hat vielleicht auch eine Braut und eine
Mutter zu Haus , die auf ihn warten und sich die Augen
gusweinen nach ihm: und liegt da und bat feine volle

gottesfürchttg, der deutsche Diplomat habe ein Ultimatum
seiner Regierung überreicht. Sie gaben sogar den Wort¬
laut des — nicht existierenden— Ultimatums wieder. . . .

Italien im Urteil feiner Verbündeten.
Genf , 1. Februar

Der Militärkritiker der „Republique ftancaise" stellt die
Niederlage und hoffnungslose Erschöpfunĝ der italienischen
Jsonzoarmee fest, indem er u. a. schreibt: Die Verteidiger
der ersten italienischen Linie mußten sich auf ihre Schützen¬
gräben in der zweiten Linie zurückziehen. So trist immer
bedauerlicher die Unverletzbarkeit der Defensivftonten hervor,
deren Flanken nicht umgangen werden können, und deren
Tiefe derart ist, daß der Angreifer von Hindernis zu Hinder¬
nis schnell hinsinkt.

Dieses Urteil klingt wie ein sanftes Säuseln gegenüber
dem Bescheide, den Marconi nach seiner Rückkehr aus Eng¬
land seinen Landesgenossen zu geben in der Lage ist. Er
berichtet, daß die Verbündeten Italiens der Ansicht sind, am
Jsvnzo handle es sich nur um eine Art von Grenzzwischen¬
fällen, d. h. daß die Italiener in diesen Kämpfen nur „so
tun als ob", wie es der Volksmund in Deutschland trefflich
bezeichnet.

Wie schließt doch gleich ein bedeutsames Kapitel der
Bibel : Und Judas  ging hinaus und erhängte sich-

Schweden auf „Vergeltungsmaßregeln “ gefaßt.
Stockholm , 1. Februar.

Die Regierung hat einen Sonderausschuß ernannt zur
Untersuchung der Möglichkeit, Kohle durch Torf als Heiz¬
material zu ersetzen. Diese Versuche sind unzweifelhaft durch
die Absicht Englands veranlaßt, die Kohlenausfuhr nach
Ländern, die sich den britsschen Forderungen nicht fügen, zu
verhindern. Schweden bemüht sich, durch Gewinnung eines
Ersatzmaterials sich von der Einfuhr englsicber Koblen un¬
abhängig zu machen.

Der feldherr ohne Reer.
Amsterdam , 1. Feoruar.

Reuter meldete soeben großspurig: „General Lake, Be¬
fehlshaber der englischen Truppen in Mesopotamien, hat sich
General Apmler angeschlossen." Das soll so aussehen, als
sei eine neue englische Truppenmacht zum Entsatz der in Kut
el Amara eingeschlossenen10 000 Mann unter General
Townshend jetzt auf dem Operationsfeld angekangt. In
Wirklichkeit aber ist pur der Feldherr ohne Heer gekommen.
General Lake ist von Kairo nach Mesopotamien als Ober¬
befehlshaber geschickt worden, um zu versuchen, den arg ver¬
fahrenen Karren noch ins Geleise zu bringen. Aber das
wäre kein echter Reuterbericht, der nicht jede Gelegenhest
benutzte, um harmlose Leser zur größern Ehre Brstanniens
in die Irre zu führen.

Englische Sorgen um Hmerika*
London , l . Februar

Der Washingtoner Korrespondent der „Moruingpost"
meldet, er wisse bestimmt, daß die Beziehungen der Der-
einigten Staaten z« Großbritannien Wilson Sorge mache».

Wilfon weigert sich, die militärische Notwendigkett als
Rechtferstgung für die Blockade anzuerkennen, die seiner An¬
sicht nach eine Verletzung neuttalen Handels wäre. Der
Korrespondent sagt. Lansings Vorschläge an die Krieg-
führenden bezüglich der v -Boote und der Entwaffnung der
Handelsschiffe würde von der brittschen und ftanzöstschen Re¬
gierung kaum angenommen werden.

Sinnesänderung des Prälidenten Milfon?
London , 1. Februar.

Aus Washington wird gemeldet, daß Präsident Wilson
ein Gesetz unterstütze, welches Amerikanern verbietet» auf
den Schiffen kriegführender Mächte zu reisen.

Diese Sinnesänderung wird, so heißt es weiter, in der
Note an Deutschland über die „Lusitania"-Angelegenheit mit¬
geteilt werden. Die Meldung kommt über London,  muß
darum mü Vorsicht genossen werden. Sollte sie wider Er¬
warten wörtlich wahr fein, dann würde ein« Verständigung
in der noch immer schwebenden„Lnfitania" - Angelegenheit
ohne w iteres möglich sein.

Berlin , 1. Febr. Rach einer Meldung des WTB . ist
eine Weisung an den deutschen Botschafter in Washington
übermittelt worden, die eine endgültige Verständigung über
den „Lust1ania * - Fall  erhoffen läßt.

— In Amerika  plant man angeblich eine Be¬
steuerung der Mu nitio nsfabrikat ion . Man ist

Pflicht und Schuldigkeit getan und ist für sein Vater¬
land gestorben. Und jetzt, „ja, das ist bitter , Kamerad ",
jetzt muß er noch ckls ein Toter herhalten und dem Feind
helfen. „Aber, was soll ich tun ?" Trotzdem, als er dem
Toten das blutige Antlitz hob, scheute er zurück.

9IVlTtPT ATtTrPT* Ĉ prf !"
Aber was half's , was geschehen mußte, mußte ge¬

schehen und eine andere Rettung gab es nicht.
So vollzog sich die Verwandlung eines ungarischen

Horwedhusaren in einen russischen Kosaken. Der Leutnant
wurde zum Sotnik . Ein wahres Glück, daß er so gut
Russisch konnte. Das hatte er . . . na , was geht das uns
an, wie und wo er es gelernt hatte, die Hauptsache war,
daß er es konnte. Nur ein einziges konnte ihn verraten:
das Fluchen. Dieses gottverdanunte Fluchen, das sich
echter Ungar nicht abgewöhnen kann, nicht wenn er
tausendmal möchte.

Aber Russen fluchen ja auch, wenn auch nicht auf
Ungarisch, und da wird es ja gehen, darum machte er sich
die wenigsten Sorgen.

Viel mehr machte er sich Sorgen um ein Merd . Schon ein
Honvedhusar ohne Pferd war etwas Schreckliches, aber
daran hatte man sich in diesem Kriege schon gewöhnt.
Kavallerie zu Fuß , meiner Seele , aber ein Kosak ohye
Pferd , hm. Und Leutnant Januschka kratzte sich hinter
dem Ohr , das , das glaubte ihm niemand.

Macht nichts, wenn Gott will , wird das Merd auch
kommen. Viel wichtiger, daß er wußte, wer er jetzt war.
Und so setzte er sich denn auf einen Stein , der da aus dem
Moraste hervorsah und entnahm der inneren Brusttasche
des russischen Waffenrocks, der jetzt der seine war , erst eine
Brieftasche.

Die steckte voll Geld.
Das war ihm unangenehm, aber schließlich konnte er

das russische Geld ja brauchen, und wenn es dann so weit
war , konnte er es ja — was ja selbstverständlichfür einen
Januschka war , den Angehörigen des Gefallenen ersetzen.
Auf Rubel und Kopeken. (

Auch zwei Bilder fand er darin , ganz wie er stch'8
gedacht hatte. Das Bild einer sehr schönen, alten , freund¬
lich und doch zugleich vornehm und hoheitsooll drein¬
blickenden Frau mit der Widmungsschrift : „Meinem Lieb¬
ling seine Mutter ."

(Fortsetzung folgt .)

der Ansicht, daß die Fabrikanten die Steuer nicht aus jj
eigenen Tasche, sonder» aus der des Vierverbandes x,
richten werden.

Mailand , 1. Febr. Im Hafen von Reggio di Cab
kam ein italienischer Dampfer mit 170 österreichfreund'
lichen Albanern  an . die Eflad Pascha vor einigen Ta§
in Durazzo verhaften ließ.

Lugano , 1. Febr. Auf Durazzo  wurden von öfter,
reichischen Fliegern  Bomben geworfen. Die Fliegerwarsq
außerdem Austufe cm die serbischen Flüchtlinge ab, nach
Serbien zurückzukehren.

Athen , 1. Febr. Der in Rettmo auf Kreta  bur4
französische Marinesoldaten verhaftete Deutsche Walssr
Manseter  war früher deutscher Konsul in Canea unj
jetziger Versteter der Firma Krupp.

Athen , 1. Febr . Die griechischen Genietruppen
Macedonien erhielten Befehl, die von den Engländern
Franzosen gesprengte Brücke von Demirhissar  roie &etl
herzustellen,  da sonst die Versorgung der griechische,
Truppen Ostmacedoniens mit Lebensmitteln unmöglich jst.I

Cetinje , 1.Febr.In Schloß Krusevatz bei Podgoritza roolx;
seit dem 19. Januar Prinz Mirko von Montenegro.  85
Eingang in den Schloßpark steht eine österreichisch-ungarisch
Ehrenwache. Soweit bekannt, nimmt er keinen akstven 8«
teil an den Verhandlungen.

Ich
ieti

politische Rutidfcbait.
Deutsches Reich»

+ Die von allen Kennern einer gesunden Ernähr
Politik seit längerer Zeit befürwortete bundesrätliche
ordnung zur Einschränkung der Herstellung von Fleisch
konserven und Wurstwaren wird nunmehr veröffentlich
Danach ist die gewerbsmäßige Herstellung von Ka
serven ans Fleisch oder unter Zusatz von Fleisch,'
durch Erhitzung haltbar gemacht sind, verboten . Zir
gewerbsmäßigen Herstellung von Wurstwaren darf ni|
mehr als ein Drittel des Gewichts der ausgeschlachtel
Rinder , Schweine und Schafe verarbeitet werden.

Ausgenommen davon ist die Herstellung von Fleij
konserven und Wurstwaren zur ErfWung von Vertrag
die unmittelbar mit den Heeresverwaltungen und,'
Marineverwaltung abgeschlossensind. Für fabrikmä
Herstellung von Wurstwaren ist eine andere Berechn
des zulässigen Drittels der .Verarbeitung vorgesehen,
die Herstellung von Frischwurst können die Landeszen
behörden Ausnahmen zulassen. Die Verordnung tritt i
4. Februar in Kraft . — Hoffentlich wird mit der Vero
nung dem volkswirtschaftlich unsinnigen Verbrauch v«
frischem Fleisch zu Konserven, die zum großen Teil n
über ihren Wert dem Publikum angehängt wurden, ebe
Abbruch getan wie dem verwerflichen Verfahren, das .
Eintritt der Höchstpreise für Schweinefleisch eingerissß
war . Es bestand darin , daß vielfach überhaupt
Schweinefleisch mehr zum Kleirwerkaufkam. Alles wurd
Wurst usw. verarbeitet . Auf diese Weise wurden
Höchstpreise umgangen. Dafür macht sich sog. aus lau
disches  Schweinefleisch bemerkbar, für das mehr al-
100°/o über Höchstpreis gefordert wird.

+ Um den Bestand an Futtermitteln zu erhöhen, m
der Bundesrat eine weitere Einschränkung der Viaff
erzeugung angeordnet . Die bisher den Brauereien b:
willigten Quantitäten an Braustoffen werden um eil
Fünftel herabgesetzt. Es bleibt Vorbehalten, sie statt dessch
um ein Viertel herabzumindern , falls sich bis zu«
31. März d. Js . ein weiterer Bedarf an Futtergerste ff
geben sollte. Die Brauereien müssen die Gerste, die ß>
über das herabgesetzte Gerstenkontingent hinaus bezogZ
haben, zur Verfügung stellen: soweit diese Gerste beren
vermälzt ist, ist das Malz zur Verfügung zu stellen,
ist bestimmt, daß in Zukunft Malz , das aus dem Ausl
eingeftihrt wird , auf die Malzkontingente der Brauers
anzurechnen ist. Von der Anrechnung bleibt dasjerÄ
ausländische Malz ausgenommen , das eine Brauerei «5
dem Inkrafttreten der neuen Verordnung gekauft hat,
zum 15. Februar 1916 einführt und bis zum 31. flsi
verarbeitet.

+ Zur Beschlagnahme der Web- und Wirkwaren
halbamtlich die Notwendigkeit der Bekämpfung der
beitslosigkeit betont, die durch diese Maßnahmen entstl
kann. Soweit den erwerbslos werdenden Arbefl

Hlter Hdet.

:
St
em
St
imi
Mi
zu
de:

C

de
Pl
M
be
C-
Ü!
su
3,

et
ui
91
G

01i
ick
Jtt

B
irr
sie

S
8.
Sl

«ii
in:
P
•fie

en

L
ha
Ti

wo
T.
itt
ni

w
zu

Nach dem Norwegischen von Hans Günther.
(Nachdruck verbotet11

Es war sieben Uhr morgens , als mein Automobil ptf
lich eine Panne erlitt und wir mitten auf der Landstl
liegenblieben. Ich mußte unbedingt am nächsten MorgeS
N. sein, hatte also keine Zeit zu verlieren , und beschloß da« ,
den beschädigten Wagen dem Chauffeur zu überlassen und»
Schusters Rappen zur Bahn zu eilen. i I

Doch in diesem Moment näherte sich ein anderes A«
mobil, das unmittelbar neben dem meinen hielt, und i®* j
kannte sofort den eleganten Wagen des Fürsten von HeM
Am vorhergehenden Abend batte der Fürst mit seiner" j
mahlin ln dem gleichen Hotel soupiert, ln dem Ich woN>
und ich hatte ihre Bekanntschaft gemacht.

Nun stieg er aus und bot mir seine Hilfe an. Er 0 t
eine stattliche, elegante Erscheinung: das glattrasierte Gest
trug das Gepräge von Intelligenz und Energie.

Er bat mich, in seinem Wagen Platz zu nehmen,
dasselbe Ziel habe wie ich. Und das geschah mit einer ft
Freundlichkeit, daß ich keinen Moment zögerte, das lie
würdige Anerbieten anzunehmen.

Seine schöne junge Frau war von auserlesener
nehmheit. Anfangs ein wenig kühl und zurückhaltend.^
ablehnend, wurde sie allmählich freundlicher und zuB
sicher.

Ich saß mit ihr im Innern des Wagens und wir > .
hielten uns vorzüglich. Der Fürst lentte selbst, abwecM
mit dem Chauffeur. Die Fürstin und ich hatten viele ge«4
same Bekannte, außerdem interessierte sie sich lebhafti
Malerei , kannte meine besten Bilder und sprach darüber'
großem Verständnis.

Wir machten in einem klemm Ort Station , um zu1
stücken. Der Fürst erwies sich dabei als vorzüglicher SL
kenner und großer Gourmet . Im übrigen aber war
staunt über ihre große Einfachheit, gehörtm sie dock etr
der ersten und reichsten Geschlechter des Landes an. J

Kurz, sie eroberten mich völlig und gewannen U?
ganze Sympathie . Als wir uns trennten , waren wir
freundschaftlich nahegetreten und verabredeten, uns nt?9i(
bald in der Hauptstadt wiederzusehen. Die Fürstin
auch den Wunsch, daß ich sie gelegentlich malen nwÄ^'
ick sprach ihr meine dankbare Freude hierüber aus.
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mtsere NSeiksgÄesercheit nicht SeschM werden kann, muß
Erwerbslofenunterstützung der Gemeinden erntrete«.

Ron der Reichsregierung werden Maßnahmen em-
oSUtet, um Len Folgen zu begegnen. Insbesondere
{oDot für Angestellte und Arbeiter der Textil¬
industrie. auch für die von der jetzigen Beschlagnahme be¬
troffenen anderen Angestellten und Arbeitern (Konfektion)
erhöhte Beihilfen aus Reichsmitteln an die Gemeinden ge¬
leistet werden.

öfterreick-Nngarn.
^ Am Morgen des 1. Februar wurde der deutsche

Staatssekretär Dr . Helfferich von Kaiser Franz Joseph
Evtanaen . Gestern fand eine Beratung statt, au der
Staatssekretär Helfferich, die beiden Finanzmimster Leth
«rth Teleszkn und Bankgouverneur Popovrcs terlnahmen.
Mittaas fand bei dem Minister des Äußern Baron Burian
im Ehren Helfferichs ein Frühstück statt. Graf Tisza und
der Minister Harkanyi reisten, nachmittags nach Budapest.

K.um3niLN.
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X Der frühere rumänische Ministerpräsident Peter
Carp ist ans Wien nach Bukarest zurückgekehrt. über
die Mener Reise des bedeutenden und unzweifelhaft
deutschfreundlichen Politikers macht man sich besonders in
Petersburg schwere Gedanken. In dortigen militärischen
und politischen Kreisen ist Carps Mission das viel-
desprochendste Thema der letzten Tage. Man behauptet,
Carp habe in Wien von Österreich-Ungarn Landabtretungen
«i Transsylvanien und der Bukowina verlangt und ver¬
sucht, Österreich-Ungarn von der Notwendigkeit, Rumänien
Zugeständnisse zu machen, zu überzeugen.
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Grieckenlanck.
X Die Besetzung von Karaburnu hat in Griechenland

eine ziemlich erregte Stimmung gegen die Engländer
«nd Franzosen wachgerufen. Gegen die schwächere
griechische Besatzung, wurde, wie die Blätter feststellen,
Gewalt gebraucht.

China.
X Die gegen Juanschkkai gerichtete AufftandsSetvegung

gibt deutliche Lebenszeichen von sich. Die Zahl der auf¬
ständischen Mongolen ist auf 20 000 Mann gestiegen ein¬
schließlich einer chinesischen Brigade aus Huihuanchen, die,
mit vollständiger Munition versehen, sich der Sache der
Aufrührer angeschlosien hat. Die Aufständischen, die im
Besitz von 12 Kanonen und zwei Maicbinenaewebren sind,
ms an Seren Spitze der ehemalige Taotai von Huihuisu
steht, setzen den Marsch nach Peking fort.
Hue In- und Hireland.

Berlin , 1. Febr. Auf der Tagesordnung der nächsten
Sitzung des preußischen Abgeordnetenhauses am
8. Februar steht u. a. die Beratung über den Entwurf des
Schätzamtsgesetzes.

Budapest , 1. Febr. Wie verlautet, hat die Regierung
ringewilligt, daß gegen die Freilassung des in Frankreich
interniert gewesenen kroatischen Ministers, Grafen Theodor
Pejacsevich . fünf vornehme ftanzösische Internierte auS-
tgetanscht werden.

Bern , 1. Febr. . Secolo" meldet aus Kairo : Die
englischen Militärbehörden entdeckten eine Organisation von
Beduinen und Eingeborenen, die gegen England und
Italien arbeiten. Verschiedene Eingeborene wurden ver¬
haftet, einer berefts milftärgerichüich wegen Spionage zum
Tode verurteilt.

Genf, 1. Febr. Der amerikanische Oberst House reiste
nach Paris , London und Amerika weiter. Im Laufe des
Tages hatte er eine Unterredung mit Stovall , dem amerika-
mschm Gesandten in Bern, und mit Penfield, dem amerika¬
nischen Botschafter in Wien.

Konstantinopel , 1. Febr. Die Regierung brachte einen
Gesetzentwurf ein, wonach der Kriegsminister ermächtigt
nnrd, die Achtzehnjährigen rum aktiven Dienst heran-
zuziehen.

Das 6terben äes serbischen Volkes.
Von Milorad Stefanovic -Belgrad.

Der in Genf eingetroffene Verfaffer, ein
Belgrader Advokat, schildert in nachstehenden
Zeilen die letzten Tage seines Landes und das
Sterben seines Volkes.

Nach dem Fall von Belgrad flüchtete das ganze serbische
Volk hem Mittelpunkt des Landes zu. Unsere Städte und

^Echaftei ^ in^ klein̂ un^ kowret̂ nicĥ vielê remd̂ beder^
.sobald ich meine Angelegenheiten tu St. erledigt hatte,

tthrte rch nach der Hauptstadt zurück, von dem Wunsch beseelt,
meme angenehme Reisebekanntschaft wieder aufzunehmen,
venu— rch will es nur gestehen, die schöne Fürstin hatte es

und der Gedanke, viel in ihrer Nähe fein und
s,Ê alen zu dürfen, bereitete mir eine große Vorfreude . Ich
Svit; mtĉ Eo bald nach meiner Ankunst nach Schloß
erteil 9 \5 !r "leine Karte ab. Schon am nächsten Morgen

’ M eine Einladung zum Souper . Der galonnierte
«uSf * .and im Vestibül und empfing mich. Ein anderer

durch eine Reihe von Sälen in einen kleinen
dem bereits einige Gäste versammelt waren,

inlck und eine Dame erhoben sich und kamen auf
Herr sagte es freue ihn sehr, aus meiner

in hwft Aehen zu haben, daß ich mich augenblicklich
sei es aufhalte, und ein besonderes Vergnügen
begrük-eT?!' ec?eP berühmten Künstler in seinem Hause
Fürstin ^u^ bn. Darauf stellte er mich seiner Frau , der

cyJ.~° r ' dle mich aufs liebenswürdigste bewillkommnete.
jäl! ®111 vollkommen verwirrt und sprachlos.

ese beiden der Fürst und die Fürstin von
Gesichtdicke  kleine Mann mit dem langweiligen

Und k untersetzte, alles andere als schöne Frau?
und Fürstin r̂ waren dann die andern , die sich mir als Fürst

Ichhatten?
ein Narr ?u  fragen . Aber ich benahm mich wie
zur Unters, 9 ücher durch mein konfuses Wesen sehr viel

EndlichT;!!9 und Belustigung der Gesellschaft bei.
alte, lieben?^ "9̂ urir zu Tisch. Ich wurde zwischen zwei
und spracht fÄ t9e' aber sehr schwatzhafte Damen gesetzt

Als ^ ort.
gleiten ripfe9£9en  Ende der Mahlzeit den Blick um die Tafel
eine Geftaä' ?fUlerkte ich hinter dem Stuhl des Hausherrn
das ausdriÄsr - unbeweglich wie eine Statue dastand und

GroL ? sl °se Gesicht eines Dieners hatte,
^uvorkonnn-.̂ "^ - das war ja mein Reisegefährte! Der
nonnnen haftei öer mid) in  iein Automobil aufge-

«n. DasBlmnk begegneten sich. Er lächelte diskret.
% albern iÄ 9 ? ir 8U  Kopf, ich fühlte mich tief gekraust.
LU dem LL .M °? u war . Diesen langen mageren Kerl
Fürsten Dienergesicht hatte ich also für den

bergen: so mußte man unter stetem Himmel kampieren: der
Regen wusch uns bis auf die Knochen aus , die Kälte ließ
unsere Glieder absterben. Für ein Stück Brot verlangte
man ein Goldstück, und ein Goldstück kaufte man für 100
Franken in Papier . Man ermattete die Hilfe der Alliietten.
Als wir standhiellen, hatte man uns Zeitungsartikel und
Orden gesandt, und jetzt speiste man uns mit Versprechungen
ab. Der alle, von Gliederreißen gepeinigte König feuerte in
den Schützengräben die Soldaten an, nährte die letzten
Kräfte mtt der Hoffnung auf nahe Hilfe. Hunger und Elend
zehtten uns auf, aber die Hilfe kam nicht.

Nun blieb uns nichts mehr übrig als nach den Bergen
Albaniens zu fliehen. Wir mußten uns von Weib und Kind
kennen, denn ihnen stand in Albanien der sichere Tod bevor.
In der entsetzlichsten Verfassung mietete ich für meine Familie
einen Wagen und ein Pferd für 2000 Frank. Was bedeutete
Geld in diesen Augenblicken! Nach zwei Wochen der un¬
glaublichsten Entbehrungen kam ich mit Trümmern der
Armee an der Grenze Albaniens an. Eine römische Stein¬
brücke führte über eine Schlucht: die aber so schmal, daß
weder Wagen noch Automobile, weder Kanonen noch Pferde
oder Ochsen ste passieren konnten. Die Kanonen mußten
unbrauchbar gemacht und in die Tiefe geworfen werden, die
Wagen, alles Kriegsgerät, die Munittonsvorräte wurden
verbrannt , was eben noch unentbehrlich zu sein schien, wurde
zerstört, zerhackt: Ochsen und Pferde stepietten vor Hunger.
Eine Frau schwankte vorüber, in einem Arm ihr totes Kind,
im andern eine Kerze: verwundete, verhungette, halb er¬
frorene Soldaten in Lumpen, hoffnungslos, blödsinnig vor
Schmerz; ein Knabe, der nach seinem Vater suchte— eine
unendliche Reihe kostloser Geschöpfe, denen das Unentbehr¬
lichste fehtte, die das Unsäglichste durchgemacht hatten,
taumelte ins Ungewisse, kaftlos sich dem Jnstinst über¬
lassend. Es war, als ob auf dieser alten Brücke das Elend
der ganzen Wett zusammengekommen wäre, als ob hier die
Sünden aller Menschen geskaft würden. Man machte
Platz, der König stieg vom Pferd, ein elender Mensch unter
Elenden. Ein eisiger Wind wehte so stark, daß zwei Offiziere
den alten Mann stützen mußten. Jemand bot ihm einen
Bergstock an. und auf diesen Stock gestützt durchquerte der
Greis ganz Albanien. Er streckte im Schnee seine müden
Glieder aus, wachte in elenden Hütten über den Tisch ge¬
beugt ganze Nächte, würgte gierig Maisbrot hinunter, um
den quälenden Hunger zu stillen und stch die Jllussion eines
Essens zu geben.

Hinter den Felsen lauerten uns die Albanier auf, stiegen
hinunter, um uns Schuhe und Kleider zu rauben, und er¬
schossen die Unsttgen beim gettngsten Widerstand. Bei Fluß¬
übergängen mußte man zwei, drei Goldstücke für einen Platz
auf einer Att Fähre bezahlen: konnte man stch das nicht
leisten, so blieb man zurück, da gerade zu dieser Jahreszett
die Flüsse zu hoch angeschwollen sind, als daß man ste
schwimmend hätte durchqueren können. Abends legte man
sich in den Schnee und wünschte den Morgen herbei: am
Morgen ging es wieder wetter, mit gestorenen Kleidern, in
einer unbestimmten Richtung, durch den Schnee, über Felsen,
unter dem weiten, kalten Himmel: man entdeckte keinen Vogel,
kein lebendes Wesen; man wagte stch besinnungslos über
schwachgefroreneGewässer, deren Tiefe man nicht kannte,
setzte täglich hundertmal sein Leben aufs Spiel . Schneite es,
so sah man keine zwei Schritte vor sich hin. Ost donnerten
mtt wahnsinnigem Krachen zentnerschwere Felsblöcke von den
Bergen auf die Skaßen nieder und machten dem Martyrium
einiger Flüchtlinge ein Ende. In den Bergen Albaniens
starb man hundertmal im Tage!

Als wir endlich in Durazzo ankamen, wurden wir auf
ein offenes Warenschiff geladen; 75 °/o der Unsttgen waren
tot oder verhungernd zurückgeblieben. Man wagte nicht
mehr zu denken, um nicht verrückt zu werden: man hatte
Furcht, allein zu sein, um nicht von den Erinnerungen er¬
drosselt zu werden. In Italien ließ man die zuerst aus¬
steigen, die Gold bezahlen konnten: die andern mußten drei
Tage und drei Nächte bei skömendem Regen auf offener
See auf die Übersetzung ans Land warten. Man befördette
uns dann nach Bordeaux, wo wir interniert wurden und
man viele von uns zwang, ins ftanzösische Heer einzuketen.
Warum ? Für wen sollen wir uns noch schlagen? Wir
sind erschöpft, unsere Frauen, unsere Kinder sind tot. unser
Heim ist rerstött . . .

vle befcklLg-nakmte kekleidung und Hua-
rüftung für Reer, JVlanne und feldpoft.

Gleichzeitig mit der Beschlagnahme und Bestands«
erhebung von Web- und Wirkwaren Kitt heute die Be¬
schlagnahme und Bestandserhebung von Bekleidungs - und
Ausrüstungsstücken für Heer, Marine und Feldpost in
Kraft . Dadurch werden eine ganze Reihe einzeln auf-
geMrte ferttge . Gegenstände, die als Bekleidungs - und
Ausrüstungsgegenstände für Heer, Marine und Feldpost in
Bestacht kommen, beschlagnahmt, gleichviel, aus welchen
Rohstoffen die dazu verwandten Webwaren hergestellt sind
und ohne Rücksicht auf Farbe und Herstellungsatt.

Es sind beschlagnahmt: Uniformröcke, Litewken, Feld¬
blusen, Mäntel , Hosen, Feldmützen, Halsbinden ; Kriegs-
gefangenen-Anzüge r Drillichjacken, Dttllichröcke, Drillich-
Hosen; Männerhemden (nicht Oberhemden und Nacht¬
hemden), Männerunterhosen ; Helmbezüge, Tornister , Mili¬
tär -Rucksäcke, Brotbeutel ', Zeltzubehörbeutel, Packtaschen,
Schanzzeug- und Drahtscheeren-Futterale , Feldflaschüber-
züge; Munitions - und Wassettragesäcke, Retter -Futtersäcke,
Tränkeimer , Protzfchlitzsäcke, Zeltsäcke: Zeltbahnen , Zelte,
Fuhrparkpläne aus Segeltuch, Sandsäcke. Veränderungen
an den beschlagnahmten Gegenständen und Verfügungen
über diese sind nur mit ausdrücklicher Zustimnmng des
Webstoffmeldeamts des Königlich Preußischen Kriegs-
ministeriums , Berlin , zulässig.

Ausgenommen von der Beschlagnahme sind: im
Gebrauch gewesene oder im Gebrauch befindliche
Gegenstände; Gegenstände, welche sich am 1. Februar
1916 im Eigentum von staatlichen oder kommunalen
Behörden oder Anstalten, sowie von Vereinigungen
für unentgeltlicheLiebesgabenbeschaffung, Bereinslazaretten
und privaten Krankenhäusern befinden; Gegenstände, für
welche Lieferungsvetträge mit einer Stelle des Heeres , der
Marine oder der Feldpost bis zum 1. Februar 1916 abae-

meamm

Nach Tisch beeilte ich mich, so rasch wie möglich aus dem
öause zu kommen.

Eine Kammerjungfer half mir beim Anziehen meines
Überziehers und flüsterte mir ins Ohr:

„Morgen machenJohann und ich wieder eine Automobil¬
tour, während die Herrschaft sott ist. Wenn der Herr vielleicht
stuft hat . . ." „ Ä . r , „ „

Sie unterdrückte ein Lachen, ich einen Fluch.
Das also war meine schöne Reisegefähttin , mit der ich

mich in so wundervoller innerer Harnwnie befunden —, die
Weltdame, deren Potträt ich auf der nächsten Kunstausstellung
zu bringen beabsichtigt hatte.

Wütend entriß ich ihr memen Stock und eilte von dannen.

Mionen MS, wem auch alle aus die Lieferungen bezüg¬
lichen Zwischen- und Untervetträge bereits bis zum 1. Fe¬
bruar 1916 abgeschlosien waren ; Männerhemden und
Männerunterhosen, welche nach dem 8. Dezember 1915 ans
dem Reichsausland eingefühtt sind; Gegenstände, für die
bis zum 8. Dezember 1915 eine Ausfuhrbewilligung des
Reichskanzlers erteilt worden ist.

Abgesehen von der Festsetzung von Ausnahmen von
der Beschlagnahme sind bestimmte Vorräte einer jeden
Person für den Kleinvettaus steigegeben. Diese Mengen
sind jedoch nur steigegeben, wenn sie unmittelbar an den
Verbraucher veräußett werden und der Verkaufspreis
den vor dem Jnstafttreten der Bekanntmachung erzielten
Preis nicht übersteigt.

Die Bekanntmachung ordnet gleichzeittg eine monat¬
liche Meldepflicht für alle am 1. Februar 1916 vor¬
handenen Vorräte der beschlagnahmten Gegenstände an.
Die erfte Meldung hat bis zum 15. Februar 1916, die
folgenden Meldungen haben bis zum 8. eines jeden
Monats (erstmalig bis zum 8. April 1916) an das Web¬
stoffmeldeamt der Kriegsrohstoff-Abteilung zu geschehen.
Für die Meldungen sind amtliche Meldekarten für Be¬
kleidungs- und Ausrüstungsstücke beim Webstoffmeldeamt
durch Postkarte anzufordern. Bei der Meldung von Sand¬
säcken ist gleichzeitig ein Muster zu übersenden. Außerdem
muß jeder Meldepflichtige ein Lagerbuch führen, aus dem
jede Änderung der Vorratsmengen und ihre Verwendung
zu ersehen ist. ^

Der Wortlaut btt Bekanntmachung, dis eine ganze
Reiht von Eiazelvvrschnfteu enthält, ist auf dem Büro des
Kgl. Landratsamtes in Dillenburg und auf dem Rathause
in Herborn etnzusehen.

Ms Nah und Fern.
Herborn , den 2. Februar 1916.

* Gefreiter Curt Velten,  Sohn des Herrn Lehrer
Leiten von hier, erhielt das Eiserne Kreuz  2 . Klasse.

* Unteroffizier Carl F eu ß n e r von Dillenburg erhielt
das Eiserne Kreuz. _ __

Hachenburg. Zwei Metzger hatten entgegen den An¬
ordnungen über Schweinefleisch-Höchstpreise eine bessere Leber¬
wurst zum Preise von 1.60 Mk. für daS Pfund verkauft.
Sie wurden durch richterlichen Strafbefehl deshalb mtt je
20 Mk. Geldstrafe bedacht. Ein dritter Metzger hat eS nicht
für nötig befunden, sich beim Schweinefleisch-Verkauf immer
nach de» vorgeschrirbenenPreisen zu richten. Er wurde zu
einer Geldstrafe von 100 Mk. verurteilt . — Auch ein Bäcker,
der sich nicht daran gewöhnen konnte, dem Brote das vor«
geschriebene Gewicht zu geben, wurde mit einer Geldstrafe
von 30 Mk. bedacht.

Montabaur . Bürgermeister Sauerborn dahier tritt am
1. April in den Ruhestand. Der Magistrat hat beschlossen,
die Stelle mit einem Anfangsgehalt von 3000 Mk., steigend
alle zwei Jahre um 200 Mk. bis zum Höchstgehalt von
4600 Mk. und 500 Mk. Wohnungsgeld , auSzuschretben.

Weilburg . Herr Kontreadmiral Mischke,  ein Bruder
unseres Mitbürgers Herrn BergwerkSdtrektor Karl Mischke,
wurde zum „Vizeadmiral" befördert.

Wehen im Taunus . Hart betroffen ist i» diese«
Kriege die Familie Karl Bücher von hier. Innerhalb eines
Jahres fiel in der Champagne der dritte Sohn.

Frankfurt . Unbekannte Diebe stahlen aus einem Schuh¬
geschäft in der Gr . Eschenhetmerstraße 500 Paar Schuhe
und verkauften sie dann an unbemittelte Leute im Osthafm«
gebiet zu recht billigen Preisen.

Wetzlar. Mit den StraßenerbreiterungSarbeiten am
Hausertor ist seit einigen Tagen der Anfang gemacht worden.
Die das früher Aldefeld'sche Grundstück umgebende Mauer
ist, soweit sie an di, Hausettorstraße grenzt, zumtetl schon
«« gelegt und ein Teil der Bäume und des Buschwerks gefällt.

Giessen. Einer Schwindlerin,  die sich als eine
Frau Justizrat Müller ausgab , fielen hier eine ganze Anzahl
Geschäftsleute zum Opfer. Vergeblich fahndete bisher die
Polizei nach der schneidigen Dame mit Samtmantel und
Reiherfederhut.

— Das neue Ortsflatut des 2 - Uhr -LadenschlusseS
am Sonntag für  die Angestellten trat am letzten Sonn¬
tage zum ersten Male in Kraft. Dem Besitzer und seinen
Familienangehörigen ist es gestattet, bis 3 Uhr zu verkaufen.
Von dieser Vergünstigung machten zahlreiche kleinere Geschäfte
Gebrauch.

Worbis . Die Brotversorgung des Kreises Worbis er¬
fährt einige Aenderunge«, deren bemerkenswerteste dt» ist,
daß Erwachsene mtt eine« Jahreseinkommen von mehr als
5000 Mk. und ihre Haushaltsanzehbrigen nur noch 38jt
Pfund Brot wöchentlich erhalten.

Bingen, 1. Febr. Gestern Abend um 5 Uhr ereignete
sich im neuen Fahrwaffer, der einzigen am Binger Loch
noch fahrbaren Straße des Rheines , ein Schiffsunfall. Um
ein Haar wäre der Rhein vollständig gesperrt gewesen.
Zwei Dampfer dr: Reederei Küppers schleppten Kähne der
gleichen Firma bergwärts . Bei der starken Strömung ist
eS kaum möglich voranzukommen. Vor dem letzten Kahn
riß plötzlich der Strang , der Kahn trieb ab, die beiden
Anker, die sofort gesetzt wurden, riffen ab und blieben im
Fahrwasser liegen und da« Schiff sauste seinem Schicksal
entgegen. Ein Hallen war nicht möglich. Nun kam es doch
abseits der Kribbe des Fahrwassers dem Lande nahe genug,
um mit dem Stern aufzustoßen, dann herumzufallen und
kopfvor talwärts zu treiben. Viel fehlte nicht und es
wäre mit einem anderen Kahn zusammengerannt. Die
nachfolgenden Schleppzüge muße« dem Ausreißer schleunigst
auSwetchen. Bet Bacharach wurde der Kahn von einem
Küppersboot aufgefangen. Der andere Küpperskahn konnte
ungefährdet nach der Binger Reede geschleppt werden.
Da man weiß, wo die Anker liegen, können die Schlepp¬
züge daran vorbeifahren, so daß bei vorsichtigem Verhalten
der Betrieb tm neuen Fahrwaffer wenigstens aufrecht er¬
halten werden kann. Es steht zu befürchten, daß bet dem
fallenden Wasser und der reißenden Strömung doch noch
ein Unglück das Fahrwasser vollständig sperrt.

Bonn Die Familie Jakob Krons hatte Ende Dezem¬
ber 19lb dir Nachricht erhalten, daß ihr Sohn bet de»
Kämpfen am HartmannSwetlerkopf am 21. Dezember den
Heldentod gefunden habe. Von seinem Truppenteil wurde
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mitgeteilt, daß «r bei einem Volltreffer in den Unterstand
verschüttet worden sei und daß sein« Leiche noch nicht habe
geborgen werden können, weil die Stellung immer noch
unter feindliche« Feuer stehe. Es war bereit- ein feierliches
Seelenamt für den Totgeglaubten veranstaltet worden, und
nun kam von ihm selbst die Nachricht, daß er in französischer
Gefangenschaft sei. Die Freude der Eltern kann « an sich
vorstellen.

Elberfeld. Der Installateur Karl Trachte  von hier
hatte in auswärtige » Zeitungen „beste Süßrahmbutter " pro
Pfund zu 1.70 Mk. bet Abnahme von Iv .Pfund -Paketen
und vorheriger Einsendung des Betrage- angepriese». Da-
günstige Angebot halt, zur Folge, daß die Postanweisungen,
einfache und telegraphische, in großer Zahl bei ihm einliefen.
Die bestellte, bezahlte Butter bekam niemand, denn Tracht«
hatte e» ebe« nur auf Schwindel abgesehen. Da er schon
einig« Vorstrafen aus diesem Gebiete erlitten hat, verurteilt»
die Strafkammer ihn zu » Jahren Zuchthaus, 600 Mark
Geldstrafe und 10 Jahre Ehrverlust.

Bochum. Seit elf Monaten hatte di« Familie Rölle
hier ihren Sohn Otto, der t« Osten kämpfte,, vermißt. Jetzt
teilte der Verschollene auf einer aus Taschkent in Sibirien
kommenden Karte mit, daß er in russische Gefangenschaft
geraten sei und sich am Lebe» befinde.

Obersuhl. Dar vierjährige Töchterchrn des Bergmanns
Sauer fiel tu eine Stricknadel, die dem Kinde neben dem
Augapfel in das Gehirn drang und nach vier Tagen den
Tod de- Kindes herbeiführte.

Northeim (Hann .). Bei der stattgehabten Tabakver-
Wiegung wurde» 106 bis 110 Mk. für den Zentner erzielt,
dar find nie vagewefene Preise.

Bamberg. Die hiesig« Fleischertnnung  hat be-
schlofien, den Verkauf von Schweinefleisch  während
der ganzen Woche einzusiellen und ihn nur an Samstagen
vorzunehmen. Eine allgemein« FleischpreiSerhöhung von
10 bis 25 Prozent pro Pfund wurde einstimmig beschlossen.
Gleichzeitig wurde gege» die unverantwortlichen Preis¬
treibereien  im Vteheinkauf auf allen deutschen Vieh¬
märkten protestiert. Das Staatsministerium wird ersucht,
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln gegenüber derartigen
Mißständen «inzuschreiten. Ein Viehmangel  besteht, wie
ausdrücklich betont wurde, in Bayern nicht.

O Juristen gegen Liebknecht. Die Deutsche Juristen-
Zeitung schlägt vor , daß der Abg. Liebknecht, bekanntlich
Rechtsanwalt von Beruf , aus dem Anwaltstande aus¬
gestoßen werde. „Nachdem er in einer geradezu an Landes¬
verrat grenzenden Weise die Ehre verwirkt hat, als
Deutscher bezeichnet zu werden, sollte die deutsche Rechts¬
anwaltschaft ihn nicht länger in ihren Reihen dulden."
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Anwaltskammer ein
entsprechendes Verfahren einleiten wird.

© Mangel an Farbstoff in England . Durch Rund¬
schreiben der englischen Färberei -Genossenschaftwurde den
Fabrttarrten mftgeteilt, daß in Anbetracht des Mangels
an Farbstoffen und anderen Chemikalien, die früher aus
Deutschland bezogen wurden , keine weiteren Aufträge an¬
genommen werden können Wenn die vorliegenden Auf¬
träge erledigt sind, wer! neue nur von Tag zu Tag
und zu vorher vereinbarem Preisen entgegengenommen
werden.

O Gin Vermißter meldet sich nach 18 Monaten.
Ein junger Mann ' aus dem Orte Eitelborn (Bz. Wies¬
baden), der im Osten kämpfte, wurde seit Anfang August
1914 vermißt . Die Eltern hatten nach vielen vergeblichen
Nachforschungen alle Hoffnungen aufgegeben. Jetzt, nach
;18 Monaten , erhielten die Angehörigen des Totgeglaubten
aus Sibtrieu aus einem Gefangenenlager eine Karte, auf
Her ihnen ihr Sohn mitteilt , das er sich wohl befinde.
Dieser Fall zeigt erneut, das die Angehörigen der im
Osten Vermißten, auch wenn lange Zeit kein Lebenszeichen
eintritt . die Hoffnung nicht aufzugeben brauchen.

© Städtische Gesellschaft zum Lebeusmitteleiukauf
Kr Warschau , G . m. b. H . Unter diesem Namen —
polnisch: Towarzystwo Miejskie zakupu zpwnosci kcka
Warszawy , G. m. b. H. — mit Sitz in Berlin hat die
Stadt Warschau mit Genehmigung der deutschen Behörden
in Warschau eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung ge¬
gründet . Der Zweck der Gesellschaft ist nicht auf Erwerb
gerichtet — ein etwaiger Uberschuß ist der Stadt für ge¬
meinnützige Zwecke zu überweisen — vielmehr hat die
Gesellschaft die Aufgabe und das alleinige Recht, im Aus-
Alande Lebensmittel , insbesondere für die ärmere Bevölke¬
rung der Stadt Warschau einzukaufen. Die Verteilung
der Waren geschieht wie bisher durch die Lebensmittel-
Seftion der Stadt Warschau.

© Ei « englischer Baedeker . Wie der „Manchester
Guardian " meldet, beabfichtigen die englischen Redakteure
des Baedeker-Verlages einen „Englischen Baedeker" her¬
auszugeben . Sie kauften zu diesem Zweck die Autorrechte
der „Murray - und Madmillan -Reisehandbücher". Die erste
der englischen Baedeker-Ausgaben werden London, Paris,
Belgien und Nordftankreich behandeln. — In dieser Form
dürste die Nachricht kaum zutteffen. Der Name „Baedeker"
ist in der ganzen Welt geschützt.

□ Himmelserscheinungen im Februar . Die Zunahme
der Tageslänge macht sich jetzt schon recht angenehm &e».
merkbar. Die Auf- und Untergangszeiten der Sonne stutz
stach mitteleuropäischerZeit bei Monatsanfang 7 Uhr 52 Mm.
und 4 Uhr 48 Min ., am 11. Febr. 7 Wr 35 Mm . und
ö Uhr 7 Min ., am 21. Febr. 7 Uhr 16 Mm . und ö Uhr
26 Min ., « n 29, Febr. 6 Uhr 58 Min . und 6 Uhr 41 Mm.
Die Tageslänge nimmt von 8 Stunden 66 Min . bis auf
10 Stunden 43 Min . zu. Am 3. Febr. findet eme totale,
bei uns aber nicht sichtbare Sonnenfinsternis statt. Dre
Finsternis wird sich auf den Stillen Dzemr , den
größten Tell von Nordamerika, auf die nördliche Halste
Südamerikas , den nördlichen Atlantischen Ozean. das nord¬
westliche Afrika und das westliche Europa erstrecken. Die
totale Verfinsterung wird nur in Venezuela und rm nörd¬
lichen Colmübia zu beobachten sein. — Den Mond sehen
wir zu Beginn dieses Monats als schmale abnehmende
Sichel . Er verschwindet am 3. nachmittags 5 Uhr als Neu¬
mond vollkommen, um wenige Tage später als schmale zu,
nehmende Sichel wieder zu erscheinen. Das erste Viertel erreicht
unser Trabaiit am 10. abends 14 Uhr , und am;
,19. morgens 3 Uhr haben wir Vollmond . Im letzten
Viertel steht der Mond am 26. morgens 10 Uhr. — Von den
Planeten bleibt der Merkur in diesem Monat unsichtbar.
Die Venus , die zunächst etwa 2Vz Stunden zu sehen ist,
wird am Ende Wer 3 Stunden zu beobachten sein. Der
Mars , der am 10. d. Mts . in Opposition zur Sonne
kommt, ist die ganze Nackt hindurch sichtbar. Die Sichtbar.

kettSdauer des Jupiter nimmt von 31/* bis auf 1 Stunde
ab. Der Saturn , der jetzt scho« vor Tagesanbruch unter¬
geht, wird am Ende d. MtS. noch etwa 9*/2 Stunden zu
beobachten fei».

Weilburgrr Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag : Vorwiegend wolkig und

trübe, strichweise leichte Niederschläge (« eist Schnee), ein
wenig milder.

Semvwintschnstltche».
Hühnerzucht. Die Landwirtschaftskammer für den Re¬

gierungsbezirkCassel hat sich entschlossen, einen Lehrgang in
Hühnerzucht zu veranstalten für den Fall, daß sich eine ge¬
nügende Teilnrhmerzahl finde» sollt». Für die Abhaltung
dieses Lehrganges ist der Vorsitzende des Verbandes der
Geflügelzuchtverein, für den Regierungsbezirk Caffel, Lehrer
Landgrebe in Allrnritt » gewonnen. Der Unterricht soll sich
auf 8 Unterrichtstage von je 2 Stunden erstrecken.

Letzte Nachrichten.
Der Schade« der Aeppelinauzriffe auf Paris.

Rotterdam,  2 . Febr . (TU .) Der durch die Zeppelin-
angriffr in Paris verursachte Schaden wird vorläufig ans
sieben Millionen Fra «cs geschätzt.

Deutsche Flieger über Dünkirchen.
Rotterdam,  2 . Febr. (TU ) Dem „Raasbode"

wird unter « 29. Januar aus Dünkirchen gemeldet: Sech-
deutsch» Flieger haben über Dünkirchen Bomben abgeworfrn.
Es wurde einiger Schade» verursacht und u. a. sechs Häuser
zerstört und acht Personen getötet.

Ein Zeppelin über Saloniki.
Lugano,  2 Febr. (TU.> Gestern früh gegen 3 Uhr

erschien «in Zeppelin über Saloniki und warf 20 Bomben
auf die Präfektur , Hafendünen und das französische<8eneral-
stabrgebäupe ab. Fünf Häuser wurden zerstört, ebenso »in
englischer Dampfer. Acht Menschen find gerötet, etwa 5»
Soldaten und «in Zivilist verwundet. Dt » Filiale der
Bank von Saloniki steht in Flammen. Der Schaden be¬
trägt eine Million.

Dir Lage in Montenegro.
Budapest,  2 . Febr. (TU .) Der Kriegsberichterstatter

des Blattes , A Rap " « eldet aus Eataro , die gegen die
albanisch« Kaste vordrtngenden Oesterreicher und Ungarn
sind bereits über San Giovanni dt Medua hiuans vorge¬
stoßen, ohne bisher irgendwelchen Widerstand zu find,».
Nicht nur Montenegriner, sondern auch versprengt« serbische
Truppenteil » haben unterwegs die Waffen gestreckt. In
zahlreichen Ortschaften Montenegros wurden noch vor An¬
kunft unserer Truppen in den Kirchen die Gewehre gesammelt
und unsere etnztehenden Soldaten fanden statt Krieger fried¬
lich arbeitende Bewohner. Die nach Montenegro zu Hilfe
gesandten französisches Streitkräfte , ferner das französische
Personal der drahtlosen Station haben »och vor Eintreffen
unserer Truppen die Flucht ergriffen und die Station in die
Luft gesprengt.

Die Serbe » ans Korfn.
Kopenhagen,  2 . Febr. (TA .) Wie di» „Birschewtja

Wjedomosti" au» Athen meldet, befinden sich jetzt auf Korf»
15000 serbische Soldaten , 2500 serbische Offiziere und 80
Geschütze. Auch Kronprinz Alexander ist dort ringetroffen.

Rußlands Mangel an Truppen.
Stockholms.  Febr . (TU.) Laut einer in Haparanda

erscheinenden Zeitung wurde» di» ruffischen GrenzbewachungS-
truppen nach der Front gesandt und find durch Ktrkisen und
andere asiatischen Truppen ersetzt worden.

erlitten nach einer Depesche des „Rouvelliste die Kabuls
und die republikanische Garde schwere Verluste besontz
durch Handgranaten . Anderen Blättern zufolg« fan
gleichzeitig Revolten auch in andere» Städten Port «!
statt, die ihren Anlaß nicht bloS in der Teuerung,
auch in politischen Beweggründen haben.

fOBbfl
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Anzeigsn.

Am S . Februar ISIS ist eine Bekanntmachung bg
Beschlagnahme und BestaudSerhebuug von
kleidungS- und AnSrüstungsstücken für H,
und Feldpost durch daS stellv. Generalkommando o,S
A. K. erlaffen worden.

Der Wortlaut der Verfügung wird durch Anschh
und in de» Amtsblättern bekannt gegeben.

Stellv . Generalkommando des 18 . Armeekorps,

L« 1. Februar ISIS ist ein Nachtrag zur Bekan
machung betreffend Bestandserhebung von tierisch«
und pflanzliche« Spinnstoffe « (Wolle , Baumwob
Flachs , Ramie . Hanf , Inte , Seide ) und daraus^
gestellten Web -, Wirk - « . Strickgarnen vom 28 . 9.
durch das stellv. Generalkommando des 18. Armeekori
erlaffe» worden.

Der Wortlaut der RachtragSverfügung wird durch
Amtsblätter bekannt gegeben.

Stellv . Generalkommando des 18 . Armeekorps,!

Folgende Bekanntmachungen des stellv. Generalkommand
des 18. A. K. können auf Zimmer Nr. 10 des Ratha'
rtngesehen werden:

Bekanntmachung betreffend Beschlagnahme und Brstan
erhebung von Web-, Wirk- und Strickwaren. Vo,
1. Febrrar 1916.

Bekanntmachrmg betreffend Beschlagnahme und Bestand
erhebung von Bekletdungs- und Ausrüstungsstücken süi
Heer, Marine und Feldpost. Vom 1. Februar 191«

Bekanntmachung betreffend PreiSbeschränkungen im Hand«
mit Web-, Wirk- und Strickware«. Vom I . Febr . 191

Bekanntmachung betreffend Verwendung von Benzol uihi
Solventnaphta . Vom 29. Januar 1916

Bekanntmachung betreffend Verbot von Ausverkäufen
für Web- und Wirkwaren.

Hervor « , den 2. Febrnar 1916.
Der Bürgermeister : Birke » datzk.

Bekanntmachung.
Di» 4 . Rate Staats - u. Gemeindesteuer, das 4. Qnartz

Schulgeld, das 3 Quartal Waffergeld, sowie das ich E
Drittel Wehrbeitrag sind bis zum 15 . d. MtS . auf d«
Unterzeichneten Kaffe einzuzahlen. — Am 8 , 15., 22. M zariß
29. Februar bleibt die Kaffe für Steuerzahler geschlosst«
Es wird gebeten, das Geld abgezählt bereit zu halten . ,

Herborn, den 2. Februar 1918.
Die Stadtkaffe

Deutsche Lehrer an dm türkischen höheren Schulen.
Konstantinopel,  2 . Febr. (TU .) Der Ministerrat

hat beschlossen, an die staatlichen höheren Lehranstalten, die
Sultaneh Ltzeen, dentsche Lehrer zu berufen. Der Unter-
richtSminister hat daraufhin an die Sultaneh Lizeen Kon-
stauttnopels die Professoren Liefert , Suzen und Tierbach
berufen.

Manche Hausfrau
hat bedauert, dasa Dr. Oetker’s Fabrikate zeit¬
weise während des Krieges nicht zu haben
waren. Jetzt sind sie überall wieder vorrätig
und man fordere daher stets die echten
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versa
Bürt
rnöch

mit der Lchutzmarke „Oetker’s Hellkopf“

„Sie Unruhen in Portugal.
Genf,  2 . Febr. (Tü .) Während der sehr ernste«

Revolten in Lissabon, Eapoli , Cecabo, Urique und Estrella

Dr. A. Oetker , Nährmittelfabrik, Bielefeld.

Gitjitzetde Jipgt
unter Garantie fertigt an
6u5tsi Theissmanii,Bischoffen.

Die Anfertigung wird auch
übernommen, wenn der Stoff
nicht bet mir gekauft ist.

Kluskll-, §toff=null
Uuhmssorlit«

SM°rumK - l«»stfSr1' - « “N6
empfiehlt

Drogerie A. Doriuck,
Hervor « .

*>l 'u/tns Sttivt -Tabriken•ßa/m ;ri
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